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OoOmente AUS den Krisenjahren Edıith Stei1ns

Angelika “VO  e Renteln

Zu eiınem Zeıtpunkt des allgemeinen Umbruchs schrieb Edıith Stein e1n-
mal ıhre Schwester Erna:

Ich bın Ja durchaus keine Heılıge und habe ebensogut meıne schwachen Stunden. bri-
gCNS zylaube ich, da{fß uch für einen Heılıgen nıcht ertorderlich 1St, allen Wünschen
und Hoffnungen und allen Freuden der Welt entsagen.‘

Dies iußerte S1e 1mM Jul: des Jahres FU16; einer Zeıt, in der sıch schon das
Ende des Krıeges und der Zusammenbruch des Reiches SOWIl1e der alten
Ordnung abzeichneten. Edith Steın stand zudem Anfang einer langenpersönlichen Krıse, die 1n die katholische Konversion VO VE} müuündete.

Von den Krisenjahren 191 8—727 möchte iıch ern möglıchst detailliertes
Bıld darstellen. Hıerbei sollten persönlıche Schicksalsschläge, WwW1e€e auch die
daraus abgeleiteten Reflexionen 1ın iıhren frühen Werken und die Entwick-
lung des philosophischen Gedankens aufgezeichnet werden.? Dabe] se1l
betont, 4aSS die außeren Lebensumstände, die jer ZAET Sprache kommen,
nıcht als alleın gültiges Maotiıv für iıhre Konvers1ion angesehen werden, SOMN-
ern als Erganzung Lebensbild Edith Ste1ins, eiınem Mosaıksteinchen
gleich, verstehen sınd

Diese schwierigen Lebensumstände haben eindeutig als » Wegweılser«iıhrer Glaubensfindung beigetragen. Dıie Kenntnıiıs davon 1St für jedenwichtig, der eın tieferes Verständnıis der Konvers1ion Edıth Steins sucht
und sich nıcht mıiıt der Erklärung eıner plötzlichen übernatürlichen Ertah-
IUuNg zutrieden o1bt. Dabe] mussen auch entscheidende Omente W1€
die Hoffnung auf eiıne akademische Lautfbahn und auf eıne erfüllte Ehe
Worte kommen. S1e selbst hat diese Umstände N1ıe geleugnet.

a) Adolf Reinach, e1in Wegbereiter
Am 16 November 1917 fällt Adolf Reinach der Front in Flandern.
Dies 1St der Auslöser einer schon länger sıch anbahnenden Krıse 1mM Leben
Edith Steıins. S1e WAar gerade 58! Freiburg, als die Offentlichkeit VO Tode
Reinachs unterrichtet wurde. Zur Beerdigung reiste S1e A1 Dezember
ach Göttingen und annn weıter ach Breslau. In Freiburg hinterließ S1C
ihrem Freund, dem Polen Roman Ingarden, den außergewöhnlichen und

Briet Erna Stein VO 1918, 1 Edith Steıin, Aus der Tiete leben Hg Herbs-
trıth, üUunchen 1988,
Das WAar das Thema meıner italıenischen Dıssertation »La conversiıone di Edich Stein«,die ich 1m Juli 1998 der geisteswissenschaftlichen Fakultät der Unıversıität Florenz e1IN-
gereicht habe In dieser Arbeit wurden Zuerst wichtige vorbereıtende Omente auf die
Konversion untersucht Ww1e z B dıe jüdische Erziehung und das Verhältnis ZuUur Mutter,dann 1mM Hauptteıl die Ereignisse der Krisenjahre VO  - 191 bis Ende 1921 anhand VO
Brietfen und Textauszügen nachzuzeichnen.
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inzwıschen oft zıt1erten Liebesbrieft. Er 1sSt die einzıge Quelle A4US dieser
Zeıt, der Hınweise auft dıie Erschütterung Edıith Steins ach dem Tod
Reinachs enthält und die tiefe Zuneijgung Roman Ingarden erkennen
lässt. Letzter erwıderte diese Gefühle jedoch nıcht.
Das und einz1ıge Mal duzte S1e 1er iıhren Freund und schrieb:

Zunächst möchte ich] Verzeihung biıtten, we11 iıch in der etzten eıt dem Eın-
druck der schweren Tage, dle hınter und VOT MI1r liegen, keıiner trohen Stunde tahıg
W Aar. Was ıch jetzt suche, 1St uhe und Wıederherstellung meı1nes völlıg gebrochenen
Selbstbewusstseins. Sobald ıch das Gefühl habe, wıeder eLtwas seın und anderen
gyeben können, 11 ich Dich wıedersehen.

S1e beendete den Briet mıi1t der Schlusstormel: > Damıt endgültig Lebe-
wohl! Deine Edith.«3}

Warum verabschiedete S1e sıch endgültig, da doch der Brietwechsel
weıterging? Sıcher sah Edıith Stein 1n diesem Moment keine Möglichkeit
mehr. Roman Ingarden 1sSt schließlich zuzuschreiben, 4SS der Brief-
wechsel nıcht abrıss. Er wollte se1ıne guLe Freundıin nıcht verlieren, die
auch Intormantın des phänomenologischen Geschehens 1ın Deutsch-
and und tatkräftige Helterin für Korrekturen seiıner deutschsprachigen
Abhandlungen W Aar. Daher ahm den Kontakt wieder auf, hne jedoch
auf diesen Liebesbrief einzugehen. Seine nNntwort 1sSt uns ZW ar nıcht
erhalten, doch einıge Bemerkungen und /ıtate AaUS den tolgenden Brieten
FEdıith Steins geben einen leinen Einblick 1n selıne Reaktion und lassen
auch ıhre Enttäuschung arüber erkennen. Er fragte 11UT »eın1gES ‚Sachli-
Che((( und S1e hatte ohl zunächst keine ST auf diesen kühlen undI
stıgen Brief« aNntwortien uch 14 Tage spater W ar sS1€e enttäuscht und
erregt darüber, A4SSs Ingarden 1n seınen Brieten LL1UT eiınen Einblick 1n selne
eigene »trostlose Stiımmung« zab, hne auf das Geschehene und iıhren
Gemütszustand einzugehen. ber meılisten trat s1e, 4SSs CI ıhr Hiber verschlossen, ausgerechnet be] ıhr Unterstutzung und Verständnıis
suchte, W as ıhr »Gefühl des Unvermögens« iıhm gegenüber 1L1U!T och
verstärken MUSSIe » Dieses Gefühl der absoluten Machtlosigkeit 1STt C  9
woreın iıch miıch AI schwer finden kann«.* Zum ersten Mal MAuUSSTe
S1e erfahren, Aass ıhrem Wollen und Können renzen DESELIZL
Dieses Gefühl erscheint WwW1€ das Motiv, dem S1e 1n den tolgenden Jahren
immer wıeder begegnete und mıiıt dem S1e sıch verstärkt auseinandersetzen
LAUSSEC

Edith Stein ahm die Korrespondenz mıt Roman Ingarden ach wen1-
SCH klärenden Worten ann doch wıeder auf und akzeptierte sOomı1t se1ine
stillschweigende Forderung ach eınem sachlichen Briefwechse]l auf rein
treundschaftlicher Basıs.

In welchem Ma{ diese Ablehnung sıch 1aber weıterhın auf den (Gemuüuts-
zustand Edith Steins auswiırkte, 1st nıcht klar erkennen, gerade ayeıl die
uns ZUur Verfügung stehende wichtigste Informationsquelle A4US dieser Zeıt

Edich Steins Werke W), and AIV, Freiburg 1991 Brief Nr. VO 1917
ESW and KAN- Brief Nr. VO 1918 b7zw. Nr. VO v  D 1918
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die Briefe Roman Ingarden sınd Ö1e versuchte sıch Jjetzt zurückzuneh-
INCIL, die VO  — Ingarden geforderte 1stanz wahren. »  2 iıch für
meınen eıl mu{(ßte mich Ja ımmer gewaltsam zurückhalten, nıcht mIt
dem Eınsatz meıner vollen Persönlichkeit schreiben

Im Februar 1918 trat Edıth Stein eine wichtige Entscheidung. Die
Assıstentenarbeit be1 Edmund Husserl, die S1e se1it Oktober 1916 auf-
ehatte, erwıes siıch sechr bald als unbefriedigend. S1e hatte sıch
VO dieser Stelle eıne Zusammenarbeit mıiıt Husser] erhofft, doch wurde
sS1e hauptsächlich mi1t der eher stupıden Aufarbeitung und Sortierung
VO Unmengen alter ot1zen des »Meısters« beauftragt. So kam Edıith
Stein ach langen Überlegungen dem Schluss die Assıstentenstelle be1
Edmund Husser]| nıederzulegen. Diese Entscheidung 1St ıhr sehr schwer
gefallen, weıl sS1e sıch VOT einem Bruch mıt dem gelıebten »Meıster« fürch-
tOLE, der den Miıttelpunkt der Phänomenologie und sSOmıIt auch ihrer Welt
darstellte. Ö1e CFE WOR für den Fallı A4aSss sS1e »1N Ungnade jele« vielleicht
für einıge Zeıt ach Göttingen gehen, S1e sıch, »Wenn überhauptirgendwo eın wen1g Hause«® fühlte. och kam ann doch nıcht
eiınem Zerwürtnis der » Meıister« ahm ıhren Rücktritt d sodass S1e
Roman Ingarden schreiben konnte: »Ich bın also Jetzt frel, und ıch denke,
CS 1St ZzuL > WenNn iıch augenblicklich auch nıcht gerade froh bın.«/

TE VO allen Üußeren Zwängen wollte S1e sıch 1ın der tolgenden Zeıt
Klarheit ber iıhren beruflichen W1€ prıvaten Lebensweg verschaffen. Engdamıt verbunden War eine ach ınnen gerichtete Suche der eigenenPerson. Der Analyse der Person galt schon ımmer ıhr wıssenschaftliches
Augenmerk, doch NnUu erhielt dieses Interesse eine persönlich bedingteDringlichkeit.

Dıie alte Heımat Breslau bot jedoch nıcht den Nährboden ür eine
solche Klärung. Ö1e fühlte sıch inzwiıischen ftremd und beengt 1m eigenenFamıilienkreis. Es fehlte ıhr der philosophische Austausch, die Ause1-
nandersetzung MIt Gleichgesinnten, W1€e S1e CS 1n Göttingen kennenge-lernt hatte. In diesem schwierigen Moment ıhres Lebens bekam S1e

Februar 1918 die relıg1onsphilosophischen Aufzeichnungen aus dem
Nachlass Adolf Reıinachs zugeschickt. Es andelt sıch 1erbei At-
zeichnungen, die Reinach dem Einfluss der kriegerischen Erlebnisse

der FTONT, hauptsächlich zwıischen Aprıl und Ende Junı 1916 geschrie-ben hatte.®
Die Wırkung, die diese Schriften auf Edıth Stein hatten, 1ST unumstrIiıt-

te  3 Ö1e stellten nıcht 143 eıne Erinnerung den Verstorbenen dar,
sondern S1e vaben auch eınen wertvollen Einblick 1N die Wandlung, die
sıch durch die Fronterlebnisse ın Reinach vollzogen hatte und die ıh ZUFE

ESW XIV, Brief Nr. 37 VO 1918
ESW AXIV, Brieft Nr. VO 19  D 1918
ESW XIV. Briet Nr. VO 28 19185WE . OB Dıiıe Aufzeichnungen mI1t Kommentar und Textkritik sind erstmalig veröttentlicht W OI1-
den 1n Adolftf Reinach, Sämtliche Werke, Textkritische Ausgabe 1n Bänden, Heg 3.I'l
Schuhmann und Barry Smith, üunchen 1989
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Konversion A B9 Protestantiısmus ührten. Um die Bedeutung dieser
Schrift für Edith Stein nachvollziehen können, I11US$S55 INan sıch dıe Ver-
ehrung, die sS1€e iıhrem Lehrer entgegenbrachte, VOTr Augen halten. Diese
wiırd klar ersichtlich AUS ıhren Memoıren, in denen die Fıgur Reinachs
sehr iıdealisierte Züge ekommt. Es $ällt auf, 4sS Edıith Stein viele Ep1-
soden erzählt, die eıne tiefe Verbundenheit und wechselseıtıges Eınver-
nehmen mı1t iıhrem Mentor übermuitteln.? Obwohl heute ANSCHOMIMLEC
wırd, 4aSss nıcht 1Ur Adolf Reinach, sondern auch se1n Umfteld seıne
Schwester Pauline, durch die Eerst eıne persönliche Annäherung die
Famlılie zustande gekommen WAal, und besonders se1ne Ta Anne Edith
Steins Weg beeinflusst haben, spielen diese Fıguren 1in den Memoıren eher
eiıne untergeordnete Rolle

Be1 einer Gegenüberstellung des relıg1ösen Erlebens VO Adolf Reinach
und Edıth Stein werden Übereinstimmungen W1e€e auch Unterschiede, be-
dıngt durch die verschiedenen Lebensumstände, deutlich. Be1 Reinach

Kriegserfahrung und Todesnähe, die das tiefe relıg1öse Gefühl
erweckten. Be1 FEdith Stein WAar N das langsame Zerbrechen ıhrer Wun-
sche und Hoffnungen, jener Prozess, der mıt den ben ZENANNLEN Ere1ig-
nıssen VO  a 1918 seinen Anfang ahm Beiden vemeın WAar »das Gefühl der
Machtlosigkeit«, das S1e 9 VOT den Gegebenheıten kapıtulieren.och vemäaißs der Umstände Intensıtät und Wandlungen dieses
Gefühls unterschiedlich. Be]l Reinach War eın plötzlicher, krasser Eın-
schnıitt 1m Leben, be] Edıth Stein dagegen eıne langsame, oraduelle On
wicklung. Dies wırd besonders den Jjeweıliıgen philosophischen Arbe1-
rfen deutlich. IDG Kriegserlebnisse weckten 1n Reinach die Überzeugung,ass das Wiıchtigste sel, den Menschen Gott führen und daher
wollte se1ın SaNZCS Wırken relıg1onsphilosophisch orlentieren. Fur
diese Cue Rıchtung zab CS 1n seinen vorherigen Arbeiten keinerlei An-
satzpunkte. Edith Steins Schriften hingegen sınd durch eıne AaUSgCSPTrO-chene methodische und gedankliche Kontinuıltät gekennzeichnet. Die
Abhandlungen Aaus den Jahren K bauen aufeinander auf, und
das Glaubensthema 1St weıt davon entfernt 1mM Vordergrund stehen,
W1e€e C plötzlich be] Reinach der Fall W

Dıie schönen, tief bewegenden Schriften ihres verstorbenen Lehrers
brachten FEdith Stein eıne Annäherungen den Glauben. S1e wollte sıch
1n die Erfahrung VO Reinach einfühlen, die iıhm die Stärke und Gelassen-
eIt verliehen hatte, die S1@ selbst ersehnte.

Die wichtigste Textstelle, die eıne relig1öse Erfahrung Fdith Steins C1I-
kennen lässt, eNtTtSTammMTL der 1918 entstandenen Abhandlung PsychischeKayusalıtät:

Es oıbt einen Zustand des Ruhens 1in Gott, der völlıgen Entspannung aller geistıgenTätigkeıit, 1n dem INan keinerlei Pläne macht, keine Entschlüsse tafst und TSL recht nıcht
andelt, sondern alles Künftige dem yöttlichen Wıllen anheimstellt, sıch vänzlıch »dem

Vgl ES  < VIIL; 775 . Z6Z 264, 343, 345
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Schicksal überläßt«. Dieser Zustand 1St MI1r wa zutel veworden, nachdem eın Erlebnis,
das meılne Kräfte überstieg, meıne geistige Lebenskratft völlig aufgezehrt und mich aller
Aktıivität beraubt hat Das Ruhen 1in (ZOftf 1St gegenüber dem Versagen der Aktıvität 4US

Mangel Lebenskraft völlıg Neues und FEıgenartiges. Jenes War Totenstille. An
ihre Stelle trıtt 11U  z das Getühl des Geborgenseins, des aller Sorge und Verantwortungund Verpflichtung Zu Handeln Enthobenseins. Und iındem iıch mich diesem Getühl
hingebe, beginnt nach und nach Leben mich ertüllen und mich ohne alle
willentliche Anspannung Betätigung treiben. Dieser belebende Zustrom
erscheıint als Austflu{fß eiıner Tätıgkeıit und eiıner Kraft, die nıcht d1€ meıne 1St und, hne

dıe meıne ırgendwelche Anforderungen stellen, in mMI1r wirksam wiırd. Eınzıge Vor-
auUsSeEIZUNg für solche geistige Wiıedergeburt scheint iıne Zewl1sse Aufnahmefähigkeit
se1in, wI1e S1Ee in der dem psychischen Mechanısmus enthobenen Struktur der Person
gründet.!“

Obwohl Edıth Stein 1er ausdrücklich eıne persönlıche Erfahrung
spricht, schwingen die Aufzeichnungen Reinachs ber das »Geborgenseın
1in (30tt« mIıt S1e beginnt 1mM ersten Satz mıt eıner allgemeinen Beschrei-
bung elınes Zustandes, den S1e >»Ruhen 1n (30tt« Anhand e1ines
Beispiels AUS ihrer persönlichen Erfahrung erläutert sS1Ee die Umstände, die

diesem Zustand führen können SOWI1e das Erleben sıch, indem S1e
mıt tolgenden Worten überleitet: »Dieser Zustand 1St mIır ea zuteıl
geworden Wenn INnan« m1t »annähernd, ungefähr« gleichsetzt,
bedeutet dies, AaSss sS1e sıch nıcht LL1Ur auf das eıgene Erleben erult, SONMN-
ern auch eine andere Beschreibung, eben die VO Reinach, VOT Augen
hat S1e zıtlerte nämlich Teıle daraus 1in eıner Fufßnote auftf der vorher-
gehenden Seıite.!!

Der Wunsch sıch einzufühlen, dem Erleben des verehrten Lehrers
näher kommen, erkennen, dieser die ungeheure Kraft g-
schöpft hat, die AUS seınen Schriften spricht, hatte sicherlich eıner VeEeI-
mehrten Sens1bilität und Öffnung für relig1öse Erlebnisse beigetragen.
ber eıne orößere Aufnahmebereitschaft führt natürlich nıcht zwangsläu-
f1g der gesuchten Erfahrung. uch WE sıch die Reflexionen Edıith
Steins sehr die Aufzeichnungen Ar Reinach anlehnen!?, 1St wichtig

sehen, 4aSSsS sS1e sıch ımmer mehr VO  - ıhrem Vorbild löste und anfıng
ıhren eigenen Weg suchen.

191 WAar ein sehr arbeitsintensives Jahr, in dem Edıith Stein häufig ZW1-
schen Breslau, Göttingen und Freiburg hın und her reiste. In 1Ur wenıgen
OoOnaten erstellte S1Ee eıne Abhandlung AaUS den VO  D Reinach hiınterlas-

Aufzeichnungen »Uber das Wesen der Bewegung«. Ö1e beteiligte
sıch der Organısatıon des geplanten Gedenkbandes ür Reinach und
arbeitete außerdem der eigenen Untersuchung Psychische Kausalıtät. In

10 Edich Steıin, Psychische Kausalıtät (PK) In Beıträge FE philosophischen Begründung
der Psychologie und der Geisteswissenschatten. 1970,
P  $ V SA

12 Beate Beckmann hat 1n ıhrem Vortrag »Phänomenologie des relig1ösen Erlebens 1m An-
schluss Adaolt Reinach und Edith Stein«, den S1e 1n Rom auf dem Internationalen
Edıth-Stein-Symposium 1mM Oktober 1998 anlässlich der Heiligsprechung gehalten hat,
ausgeführt, WwW1€e Edich Stein sıch Reinach als Vorbild für ıhre phiılosophische und EX1S-
tentielle Beschäftigung mıt dem relıg1ösen Erleben anlehnt.
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dieser Zeıt berichtete S1C oft VO  e stimulierenden Gesprächen und Diskus-
S1OTMICINMN Kreıise der Phänomenologen aber ber ıhre CISCILC (semutsver-
fassung vab 3 o den Brieten Ingarden die weıterhın den Hauptteıil
der uns überlieferten Korrespondenz ausmachen 1L1UT WEN1ISC Andeutun-
gCn SO ZU Beıispiel Maı 1918 A4US Freiburg S1e schrieb Roman
Ingarden 4aSSs S1C sıch ach dem Auftenthalt Göttingen S1C VO

lieben Menschen umgeben WAar VOT dem Alleinsein Freiburg gefürchtet
hatte Es SIR ıhr annn 1aber besser als Vielleicht W arlr gerade diese
Zeıt des Alleinseins wichtig für die Wandlung, die sıch langsam vollzog
»Und annn habe ich Stützpunkt gefunden, der mich bıs

Grade VO allen iußeren Bedingungen unabhängig macht. «  13
Meınt S1IC Jer vielleicht den Zustand, den S1IC Psychischer Kausalıtät
beschrieben hat, dem S1IC VO belebenden Zustrom spricht, der
hne CISCI1LCS Zutun die Lebenskraft regenerıert?

Es 1ST nıcht MI1 Siıcherheit bestimmen welche der beiden Textstellen
der Brief der das Zıtat Au Psychischer Kausalıtät die frühere 1ST Es oibt
jedoch och ICS Hınweise AUS ıhrer Korrespondenz die auf C111€6€

SteLLgE Veränderung hınweisen In Briet VO Jul: 1918 die
Schwester Erna schreibt Edith Stein VO  . der Erfahrung Quelle bele-
bender Kraft »Ich möchte Euch VO dem einflöfßen W as
1L1L1TE ach jedem Schlage wieder rische Kraft 1bt. Ich an L1Ur

9 da{ß iıch ach allem, W as iıch ı etzten Jahr durchgemacht habe, das
Leben stärker bejahe als ı «X Den eindeutigsten 1NWweIls für 1e 11-
schen vollzogene Wandlung tfinden WITLFr dann 1ı Brief Roman
Ingarden VO I Oktober 1918 Wıe schon Psychischer Kausalıtät 1ST
1er VO »Wiedergeburt« die ede W as allerdings auch Zusam-
menhang MIt ıhrem bevorstehenden Geburtstag S 1 beantwortet
verfrühten Geburtstagsbrief VO Ingarden stehen ann

Ich weilß nıcht, ob Sı1e AaUuUsSs trüheren Aufßerungen schon eNntInommMeEN haben, dafß ıch
mich mehr und mehr durchaus POSIUNLVEN Christentum durchgerungen habe
Das hat m1ch VO dem Leben etreıt das mich nıedergeworfen hatte und hat I1L117E

gleich d1e Kraft gegeben, das Leben uts LICUC und ankbar wıeder auizunehmen Von
» Wiedergeburt« kann IC Iso tiefsten Sinne sprechen Aber das NECUC

Leben 1ST doch für miıch H11 verknüpft MI1 den Erlebnissen des etzten Jahres, da{fß
ich mich 1E iırgendeiner Form VO ihnen lossagen werde

Diese Textstellen lassen schon Jahre 1918 C416 wichtige Grundertah-
LUNg9 die Edith Stein dem Christentum näher gebracht hatte
Zwar 1ST die Hoffnung auf Neubeginn den Briefen deutlich
erkennen doch WAar 1eSs L1UT der Schritt S1e konnte nıcht W155CI1
AaSsSs iıhre Krıse damıt och lange nıcht überwunden War

13 ESW XNM Briet Nr VO 1918
ESW VII Briet Nr VO 1918

15 ESW CN Brief Nr 53 VO 1918
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D) Der Wert der Gemeinschaft
Fur das Jahr 1919 1St die wiıchtigste Quelle, die Korrespondenz mIt
Roman Ingarden, leider unergiebig. Obwohl Edıth Stein Anfang des
Jahres wıiederholt eın Lebenszeichen bat, vergingen eun Monate, bıs
sıch Roman Ingarden wiıieder mıt einem Brief meldete, 1in dem seıne Ver=-
mählung bekannt gab Für Edith Stein bedeutete dies, sıch och mehr VO

ıhm zurückzuziehen. AÄAus diesem Jahr sınd uns 1LL1UT j1er Briefe ıhn
erhalten gegenüber 41 4aus dem Vorjahr.

(z3enau dieser Zeıt zeichneten sıch Z7wel weıtere Schicksalsschläge 1mM
Leben Edith Steins ab

Schon Ende 1918 hatte S1C den Wunsch Z Habiıilitation geäußert und
offte, 4ss CS »1IN dem >11eUCN Deutschland« keıine prinzipiellen
Schwierigkeiten«!® geben würde. Mıt diesem 1e] erweıterte sS1€e ıhre
Abhandlung Psychische Kayusalıtät eınen zweıten Teıl; »Indiıvyiduum
und Gemeinschaft«, und reichte diese aAb Oktober 1919 als Habiıilitations-
schrift mehreren Uniiversıtäten eın och bald MUSSTiIe S1e erleben, 4Sss
ıhr Wunsch habılitieren intensıver Bemühungen Z Scheıitern
verurteılt WAal, da die Habilitation MC} Frauen ach W1e€e VOT Probleme
bereitete. Die Hoffnung auf eiıne akademische Karrıere zerbrach und auch
prıvat MUSSTIeEe S1e eine weıtere Enttäuschung hinnehmen. Fın Briet
Roman Ingarden AaUusSs dem Jahre 1925 verdeutlicht 1es

Zunächst MU: iıch Ihnen T, da{fß die Freiburger Erinnerungen gerade die Zeıt, als
ıch dıe Nachricht VO Ihrer Vermählung bekam, durch riısche Eindrücke unwirksam
gemacht 11, durch ıne Geschichte, die 1n vielem eıne unheimliche Analogıe mıt der
Ihnen bekannten aufwies. Einzelheiten erlassen Sıe MI1r ohl Di1e Erfahrungen
mındestens ebenso schmerzlıch, aber meıne inneren Wıderstandskräfte gewach-
SCIl, da{fß ich eichter hindurchkam und, Ww1€ ich glaube, gerade adurch die innere
Freiheit erlangt habe Ich bın jetzt überzeugt, da ıch da stehe, ıch hingehöre, und
b1n 1Ur ankbar, dafß iıch auf diesen Weg geführt worden bll'l und gehe ıh mıt treudigs-
Her Hingabe, hne jede Spur VO »Resignation«.

Mıt der »>Geschichte« meınte S1e 7zweıtellos die sıch intensivierende
Freundschaft mıt Hans Lıpps, eiınem Kommilitonen, den S1e selt dem
Wıntersemester 913/14 kannte. Im Sommer 1919 traten S1e sıch bei Anne
Reinach 1ın Göttingen wieder und kamen sich OIt näher. Edith Stein
wohnte 1n dieser Zeıt be] al Reinach, die gleichzeıitig eıne zuLe Freun-
din VO Hans Lıpps WAal, sodass sıch 1n ıhrem Hause häufig die Möglıch-
eıt eıner Zusammenkunft bot Ende August reiste Edith Stein zurück
ach Breslau, siıch Sanz dem 7zweıten eıl iıhrer Habilitationsschrift
wıdmen. Dort erreichte S1e ann September der erwähnte Brief
Ingardens, mıt der Bekanntgabe seiıner Vermählung. Hans Lıpps hingegen
hatte VOI, ach Freiburg gehen, sıch OFT be1 Husser]| habıili-
tiıeren. Als seiıne Pläne autf Grund eiınes Zerwürtnisses mıt Husser] schei-
ECILEN; War L1UTr der Vermittlung FEdith Steins verdanken, dass Lıpps

16 ESW AIV, Briet Nr. 63, VO 1918
17 ESW XIV, Briet Nr. 93 VO 11 1925
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1n Göttingen eıne andere Möglıichkeıt ZUTF Habilitation bekam Edith Stein
ahm siıch ganz seıner Pläne und raumte VO einer gemeınsamen
Zukunft, ahnte jedoch schon, ASO ohl nıcht kommen würde.
Späatestens 1im Sommer 1921 MUSSTIeEe ıhr klar werden, A4ss S1€e auch dieses
Mal eiınen wertvollen Kameraden und geschätzten Gesprächspartner für
den Freund darstellte, dieser aber ıhre tiefe Zuneijgung nıcht erwıderte. Er
hatte gahnz andere Pläne, zumal sich 1n Göttingen nıcht sonderlich
ohl tühlte. Nachdem Juli 1921 selıne >ven1a legendi« erhielt,
beschloss 1n trostloser Stimmung, A4US Göttingen »auszureißen«!18 und
für ein Jahr als Schiffsarzt auf den Weltmeeren arbeıiten.

Diese wıederholte Enttäuschung bedeutete für FEdith Stein das Ende der
Hoffnung auf eıne glückliche Ehe, die S1e ımmer ersehnt hatte. In dem
schon zıtierten Brief VO 1975 Ingarden schrieb s1e weiıter:

Erinnern Sıe sıch, da{fß S1e MIr damals sagten, iıch se1 » ZU katholisch«? Ich verstand das
damals nıcht. Heute verstehe iıch und weıls, WwW1€ weıt S1e recht hatten. Ich empfand 1n
der Tat katholisch. Aber weıl mır das katholische Dogma mıt seinen praktıschen Konse-
QUECNZEN tremd W aäl, konnte iıch das nıcht rechtfertigen, W as iıch empfand, und VOeI>-

banden sıch der Kopf und die Sınne, dem Herzen Gewalt anzutun.!?

Eın /Zıtat AaUus den Memoıiren Edıth Steins annn diese Brietfstelle erganzen:
Be1 aller Hıngabe die Arbeıt rmu ich doch die Hoffnung auf eıne orofße Liebe und
glückliche FEhe 1m Herzen. hne ırgendwelche Kenntnisse VO katholischer Glaubens-
und Sittenlehre haben, W ar ich doch ganz VO katholischen FEheideal erfüllt.?®

Dieses Fheideal rückte 1U gemeınsam miıt der ebenso wichtigen Per-
spektive auf eıne akademische Lautbahn 1in ımmer unrealisıerbarere Ferne.
Edıictch Stein wurde wiederholt ıhre Machtlosigkeit VOL Augen geführt, S1e
MUSSTeEe diese Gegebenheıten annehmen und sıch EerNeut mı1t iıhren kon-
kreten Zukunftsaussichten und eıner für sS1e möglichen Lebenstorm 4AUuS-
einandersetzen.

ber welche Möglıchkeiten boten sıch ıhr? Vielleicht ein Leben 1mM
Kreıse iıhrer Famılie WwW1e€e dıe anderen unverheıirateten Schwestern tführ-
ten? Das konnte S$1€e sıch bestimmt nıcht vorstellen, auch WeNn S1e ıhre
Famiılie sehr lebte. Sıe hatte erfahren, AaSss S1e 1er nıcht den Rahmen für
ıhre persönliche Entfaltung fand

Obwohl CS AUsSs dem Jahr 1919 HAI wenıge Briete 21bt, die u1ls ber das
Befinden Edith Steins informieren, bjetet u1l$s die Abhandlung Indivi-
UUM und Gemeinschaft eiınen Einblick. Viele Textstellen sınd autobio-
graphisch. S1e versuchte sıch 1ın dieser Schrift Klarheıit ber die Seele

18 Hans Lıpps beschreibt seıne trostlose Stımmung 1ın einem Brief VO August 1921
seinen Freund Kaufmann: vgl.£. Rodi/K. Schuhmann, Hans Lıpps im Spiegel seiner
Korrespondenz. In Dilthey-Jahrbuch, and 6/1989, Göttingen 1989, Das Jahrbuch
beinhaltet neben weıteren allgemeinen Informationen Zu Leben und Werk VO  a Hans
Lıpps uch einen Beıtrag VO Herbstrith, »Hans Lıpps 1mM Blıck Edith Steins«, 1n dem
alle Bezüge auf Lıipps, AaUuUs der Korrespondenz Steins, ıhre Stellung iıhm beleuchten.

19 ESW XIV, Brief Nr. 903 VO 11 1925
20 ESW VIIL,; 196
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und iıhre Abgründe verschaffen und beschriebh ausdrucksstark Seelen-
qualen, die entstehen, WenNnn CS keiner »Erweckung« der Bewusst-
werdung kommt. uch Überlegungen ber die rTenzen des Intellektes
sınd sehr aufschlussreich, bisher die phänomenologische Methode die
wichtigste Errungenschaft für S1e darstellte und S1e jede andersartige Er-
kenntnis für sıch ausschloss. An dieser Stelle 1St jedoch ein anderes Thema
VO Interesse, das Edıth Stein 1n ihrer Abhandlung anspricht. S1e stellt
Überlegungen ber den immanenten Wert der Gemeininschaft für den Eın-
zelnen d die 1j1er urz aufgezeichnet werden sollen.

Dıie Untersuchung des Individuums als Mıkrokosmos, die Edıth Stein
1in Psychischer Kausalıtät begonnen hat, wırd 1m zweıten eıl auf die
Gemeinschaft erweıtert, dıe als organıscher Zusammenschluss einzelner
Individuen verstanden wırd Wıe 1M Individuum erkennt auch ; H8! der
Gemeıinschaftt eıne analoge Erlebnisstruktur miıt eigener Lebenskraft.
Dıiese Grundelemente sınd jedoch immer die einzelnen Personen
gyebunden, die 1m Zusammenschluss die gemeınsamen Erlebnisse der
Gemeınnschaft nähren.

Edıth Stein versucht die Wechselwirkung und den Wert des Lebens in
einer Gemeinschaft für den Einzelnen beleuchten, wobe!l Cr sıch
sowohl eine Famiıulıie als auch eine relig1öse der andere Gemeın-
schaft andeln annn

In diesem Zusammenhang erlangen, laut Edıith Steıin, die ZENANNTLEN»SO7z71alen Stellungnahmen« Bedeutung, dıe 1L1UTr in einer Gemeıinschaft und
nıcht 1in einem isolierten Leben stattfinden können. Za diesen soz1ıalen
Stellungnahmen, die sowohl posıtıver als auch negatıver Natur se1n
können, zäihlen Liebe, Hass und Vertrauen. Jede AÄrt dieser Stellung-nahmen annn ihrerseıts Auswirkungen haben, sowohl auf die Person,die S1e gerichtet 1St, als auch auf die Person selbst, VO der sS1e ausgehen:»Di1e Liebe, der iıch begegne, staärkt und beleht mich und verleıiht mMI1r die
Kraft ungeahnten Leıistungen. Das Miıßtrauen, aut das ıch stoße, lihmt
meıne Schaffenskraft.« Andererseits wiırkt die Stellungnahme be] der
lıebenden Person: » D1e Liebe wirkt 1in dem Liebenden als eine belebende
Macht, die evtl mehr Kräfte 1ın ıhm entfaltet, als ıhr Erleben ıh kostet:und der Haf zehrt als Gehalt och weıt stärker seinen Kräften als se1n
Erleben.«?!

Eıne Stellungnahme wırd ErZCUQL der »entzündet« durch das Erfassen
eines Wertes, wobe] sıch Wertnehmen und Wertstellungnehmen 41seıt1g beeinflussen: » D1ie Liebe gründet sıch auf den ertaßten Wert der
gelıebten Person:; und anderseıts: 1Ur dem Liebenden erschließt sıch
der Wert einer Person voll und gallzZ.« Wıe CS soz1ıale Stellungnahmen1bt, o1bt CS auch soz1ale ITugenden und Untugenden, die sıch RSPELT: 1n einem
Personenverband entwıckeln können. Zum Beıispiel: » Demut und Stolz,

Edith Stein, Individuum und Gemeinnschaft 1G) In: Beıträge Z philosophischenBegründung der Psychologie und der Geıisteswissenschaften. Tübingen 1970, 190



2157 Angelıka VO  s Renteln

Unterwürfigkeıit und JTOtZ, Herrschsucht und Leutseligkeıt, Kamerad-
schaftlichkeit und Hıltsbereitschaft e  « Das bedeutet, ımmanente Ans
lagen einer Person kommen 1M Zusammenleben m1t anderen ZU Vor-
scheıin und können sıch 1L1UTr 1er enttalten. Ob und W1€e weıt annn
tatsächlich eıner Ausbildung dieser Anlagen kommt, hängt VO der
persönlıchen Umwelt ab, die pOSItIV WwW1e€e auch negatıv einwırken annn
SOWI1e VO Willen der betroffenen Person, die eiınen begrenzten re1l-
LTaum hat ıhre Umwelt selbst wählen und sıch ZeEW1sSer Einflüsse
entziehen.

Der Wert der Gemeinnschaft esteht also darın, A4Sss durch die Kon-
frontatıon mı1t anderen, entsprechend der orm und der Tietfe der Vere1-
nıgzung, eıner Entfaltung der ursprüngliıchen Anlagen und eiıner pCL-
sönlıchen Entwicklung bıs hın eiıner Umbildung der ındıvıduellen
Person kommen annn och 1st 1es och nıcht alles FEdich Stein sieht
ıhren Wert weıter »1N der Erlösung des Individuums VO  a seıner _-
haften Einsamkeıt und 1in eiıner überindıyıduellen Persönlichkeit,
die die Kräfte und Fähigkeiten der einzelnen 1n sıch vereıinıgt 23

Diese Betrachtungen ber den Wert der Gemeinschaft, 1ın Hınblick auf
Edith Steins damalıge Sıtuation, enthüllen die Aktualıität der Frage: Was
1St die rechte Lebensform, die ZAUT persönlichen Entfaltung beıiträgt? Dabe]
schwingt auch der Wunsch ach Rückhalt 1n eiıner Gemeinschaft mıiıt
gleichgesinnten Menschen mıt, och hne Unterscheidung, ob CS sıch
dabei 1n PFSPET. Lınıe eine iıntellektuelle der spirıtuelle Wahlverwandt-
schaft andeln oll

Den oröfßten Teil des Jahres 1920 verbrachte Edith Stein aUus famıliären
Gründen 1ın Breslau. S1e wollte 1ın der Nähe iıhrer Lieblingsschwester Erna
se1n, deren Verlobung mıt Hans Biıberstein auf Grund VO  a Unstimmıig-
keıten zwıischen den Famılien platzen drohte. Fur Erna W arlr diese Zeıt
eıne Qual, und Ediıth versuchte als Miıttlerin die Streitigkeıiten schlich-
D  5 Ihre Krıse und seelischen Kämpfe hielt S$1e jedoch VE den Famıilien-
angehörıigen verborgen. Erst ach der Hochzeıit 1im Dezember fühlte S1e
sıch wıeder fre1 und rustete sich eıner Reıise ach Göttingen und Berg-
zabern, S1e die Phänomenologın Hedwig Conrad-Martius besuchen
wollte. Die beiden Frauen hatten sıch wenıge Monate persönlich
kennen gelernt und verstanden sich auf Anhıeb sehr Ql Edıith tuhr 1mM
Maı 1921 ach Bergzabern und blieb bıs Anfang August Ort Das Haus
der Eheleute Conrad sollte als »allgemeınes Phänomenologenheim«“* den
Anhängern der Phänomenologie als Zentrum und Trefftpunkt dienen.

ährend dieser Monate kamen sıch die beiden Frauen sehr ahe Edith
Stein reiste 11LUTr ab, weıl ıhre Anwesenheit 1n Breslau VO iıhrer Schwester
gewünscht wurde. IDIG Beziehung WAal, laut Hedwig Conrad-Martius, weıt

22 I  , 191 bzw. 240
23 DL

SW XIV, Brief Nr. VO 1924
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mehr als C111 gewöhnlıche Freundschaft Zum verband S1C die
phänomenologische Ausbildung und Zu anderen befanden sıch beıde
Frauen diesem Zeıtpunkt relıg1ösen Krıse, die SIC ann auf
unterschiedliche Weılse lösten Die SCIHNCINSAMEC Arbeit run die
Obstplantagen Bergzabern wurde unterbrochen und begleitet VO  -
stimulierenden Diskussionen und Gesprächen ber christliches Leben
und Konfessionen, die für beide Teıle C111EC klärende Wırkung hatten.

Als Edıth Stein ach Breslau tuhr, stand ıhr Entschluss Z.ATE Konversion
bereıts fest ährend des Sommeraufenthaltes Bergzabern hatte S1C das
Leben der heiligen Teresa VO Avıla gelesen W as den etzten Anstoß
ıhrer Entscheidung zab och wollte S1IC unbedingt bald wiıieder zurück
ach Bergzabern und OFT weıter wiıissenschaftlich arbeiten Aus Breslau
schrieb S1C August 19721

Sobald hıer alles erledigt ISt, gehe ich Conrads zurück autf unbegrenzte elt Ich
habe den Sommer über Sallz richtig MI auf ıhren Plantagen gearbeitet Und 1ST drın-
gend o  9 da Frau Conrad entlastet wiırd I n Wenn jede VO Uu1ls die Hälfte LUuUtL
bleibt uns beiıden noch ausreichen: eıt für wıssenschaftliche Arbeit Die Hauptsache
ber IST, da{fß WITr uns SESENSEIN verstehen, WIC WILE beıide bisher kaum für möglich
hielten, da{ß INa MItL Menschen stehen könnte
Natürlich wollen WIT MNU, solange ırgend geht, leben Mıt Conrad komme
ıch auch vorzüglıch AaUS das gehört Ja notwendiıg dazu

Edıith Stein fühlte sıch wohl Bergzabern Vielleicht ylaubte S1C für PFr
Zeit 1er Kreıse der Phänomenologen das Leben der Gemeinschaft
getunden haben das S1IC suchte Eıne Gemeinschaft die ıhr die MOg-
iıchkeit bot die naturhafte Einsamkeit überwinden und sıch persönlıch
weıterzuentwickeln Glücklich schrieb s 1E »Es 1ST schön WIC sıch
allmählich Sanz VO  - selbst der Zusammenhang den Phänomeno-
logen herstellt den iıch mich früher vergeblich bemüht habe &X

In Hedwig Conrad artıus fand S1IC CFE Wegbegleıterin die ıhre
Arbeit ebenfalls C1INE relıg1onsphilosophische Rıchtung lenken wollte
uch ach ıhrer katholischen Tautfe Januar 19272 hıelt sıch Edith
Stein och viel ı Bergzabern auf und arbeitete MI1 Hedwig Conrad-Mar-
L1US der Übersetzung Buches VO Koyre ber die Gottesidee be1
Descartes.

Hıer o1bt wıeder CHIEC Lücke der Korrespondenz Was hat S1C
aZu bewogen sich VO diesen Menschen nıcht LLUTr räumlich eNt-
ternen?

Der Einschnitt der Biographie Edith Steins der den Anfang
Lebensabschnitts kennzeıiıchnet ST1LMMLET nıcht unbedingt MmMI1t dem

25 Vel uch VO Angela Ales Bello Fenomenologıa dell PERSOFC lineamenti dı una f1-
osotia al temmiuinıile Roma 1992 und Edıth Stein und Hedwig Conrad artıus Eıne
menschliche und intellektuelle Begegnung In Phänomenologische Forschungen, and

Freiburg/München 1993 256—284
ESW XIV. Brief Nr VO 1921
ESW AA M Briet Nr VO 1921

28 ESW DCENM. Brieft Nr VO 1927
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Datum der Taufe übereın””, sondern eher mıiıt dem Arbeitsantrıitt (Istern
1923 be] den Dominikanerinnen in Speyer. Vor und ach ıhrer Tauftfe
wollte sS1€e »auf unbegrenzte Zeıt« mıi1t Hedwig Conrad-Martıius und 1m
Kreıise der Phänomenologen leben und arbeiten. ber annn entschıed S1e
anders. Ausschlaggebend W ar für S1e nıcht dıe finanzıelle Sıcherheıit, SONMN-
ern »dıe relıg1öse Basıs des gaNzZCH Lebens«. Obwohl CS nıcht weıt VO

Speyer ach Bergzabern WAal, tfuhr sS1e 1Ur och selten »für eın Paar Tage«
dorthın, freute sıch aber wiıeder 1n ıhr Heım zurückzukehren.*° Sıe
fühlte sıch 1in der Gemeininschaft und ın der Umgebung des Dominıkane-
rinnenklosters sehr wohl Gleichzeıitig wuchs der Abstand den Phäno-
menologen und der Phänomenologıe, die ıhr 1mM Jahr och 1e1
bedeutet hatten. Vielleicht hatte s1€e erkannt, 4ss S1e Ort nıcht finden
konnte, W as S1e wirkliıch suchte, vielleicht meınte S1€, wissenschaftliche
Arbeit und relig1öses Leben nıcht vereinbaren können. Oder ber-

1n der Zusammenarbeit mıt Hedwig Conrad-Martius immer mehr
die Gegensätze und nıcht dıe Gemeinsamkeiter?

uch WECNN WIr ihre näheren Beweggründe nıcht kennen, zeıgt siıch,
aSss UeTSE JELZt, mıiıt der Ablösung VO  - der phänomenologischen Umge-
bung, die keıine Abkehr, sondern befreiender Abstand bedeutete, P1N
wirklich und eigenständıger Lebensabschnitt für Edıth Stein be-
SONNECN hat

Dıie Eınteilung des ESW XIV ın Wege und Umwege (1917-192 I1 Beruft und Beru-
fung (1922—-1930) stutzt sıch auf das offizielle Datum des Eintrittes in die katholische
Kırche, W as den Eiındruck vermuitteln kann, dass zeitgleich mıt der Tauftfe eın Einschnitt
und Begınn des relig1ösen Lebens stattftfand.
ESW N Briet Nr. VO 1924


